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Jena und Auerſtädt.
Merſeburg, 15. Oktober.

Jn würdiger und erhebender Weiſe wurden
geſtern in den Dörfern Vierzehnheiligen
und Haſſenhauſen die Gedenkfeiern für die
Schlachten von Jena und Auerſtädt begangen.
Von nah und fern waren an beiden Orten
die Kriegervereine herbeigekomwmen, um den
Zoll der Kameradſchaft denen zu entrichten,
die vor 100 Jahren den Soldatentod auf den
blutigen Fluren gefunden hatten. Heute er-
innert nichts mehr das Auge an jene Zeiten:
Friedliche, blühende Dörfer im Umkreiſe; nur
der Glockenklang rings herum mahnt uns,
daß ein beſonderer Tag gekommen iſt.

Die Gedenkfeier in Vierzehnheiligen.
Heller Sonnenſchein durchflutete am Sonntag

morgen das Gelände, auf dem vor 100 Jahren
die Schlacht bei Jena geſchlagen wurde.
Schon in den Frühſtunden waren die nach
Vierzehnheiligen führenden Straßen belebt,
und das kleine, nur etwa 150 Einwohner
zählende meiningiſche Dorf konnte alsbald
die Menge kaum faſſen. Der Schlachtfeier
ging eine beſondere Sachſenfeier am
Biſſingdenkmal in Rödigen voran, wo am
Grabe der gefallenen Kameraden vom Che-
vauxleger- Regiment ein Kranz im Auftrage
des Offizierkorps niedergelegt wurde. Die
Feier in Vierzehnheiligen wurde eingeleitet
durch einen Feldgottesdienſt auf
einem nahe beim Dorfe gelegenen Platze.
Rings um dieſen hatten die Kriegervereine,
die ſtudentiſchen Korporationen der Univerſität
Jena, die Schüler der höheren und Volks-
ſchulen und Tauſende von Bewohnern der Um
gegend Aufſtellung genommen. Jnmitten des
Platzes befanden ſich u. a. die weimariſchen
Staatsminiſter, Abordnungen der Offizierkorps
preußiſcher und ſächſiſcher Regimenter, darunter
auch Generalleutnant d' El ſa als Vertreter
der ſächſiſchen Armee, ferner die Oberbürger-
e

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(33. Fortſetzung.)
„Wahrhaftig
„Gewiß, ich habe Sie im Theater geſehen,

und ich glaube beinahe, Sie mich auch.“ Sie
lachte, es war das zweitemal, daß er es
hörte, und von neuem entzückte ihn dieſer
milde gedämpfte Ton. „Sie müßten ſonſt
ſehr kurzſichtig ſein,“ fügte ſie ſcherzend hinzu,
„angeſehen haben Sie mich furchtbar oft.“

Es war keine Spur von Koketterie in ihrem
Weſen, nur eine ruhige Sicherheit und die
ſtille Heiterkeit einer klaren Natur. Aber ſie
mochte doch fürchten, daß er ihre Worte falſch
deuten möge, und ſo ließ ſie ihm keine Zeit
zu dem Geſtändnis, wie ſehr er ſie im Theater
bewundert. Sie ſprach ohne Unterbrechung
weiter und ſagte mit bittender Stimme: „Be-
urteilen Sie mich nicht falſch und glauben Sie
nicht, daß ich unweiblich bin. Das bin ich
gewiß und wahrhaftig nicht. Aber ich ſagte
Jhnen ſchon, ich war lange drüben mit Papa,
von meiner frühen Kindheit an, und dort
lernt man anders zu ſprechen, zuweilen auch
anders zu handeln, als hier. Man iſt offener
und freier, aber am innerſten Weſen ändert
das nichts.“

„Niemals würde mir der Gedanke gekommen
ſein, den Sie bei mir vermuten,“ gab er zur
Antwort. „Wer die angeborene, echte Weib
lichkeit beſitzt, wie Sie, der wird ſie niemals
verlieren. Auch gehöre ich nicht zu den un
glücklichen Menſchen, die glauben, daß die

Dienstag, den 16. Oktober 1906.
meiſter und Bürgermeiſter verſchiedener Städte
der Umgegend, der Rektor der Univerſität
Jena, die Präſidenten der Kriegervereinsbünde
uſw. Um 12 Uhr erſchienen der Groß
herzog von Sachſen, der Erbprinz von
Sachſen-Meiningen, Herzog Albrecht
von Württemberg, Generalfeldmarſchall
Graf Häſeler und andere hohe Militärs.
Nach dem einleitenden Geſange: „Aus tiefer
Not ruf' ich zu dir“ hielt der Kadettenhaus-
prediger Hagemeyer die Gedächtnispredigt.
Er hatte ihr das Schriftwort zugrunde ge
legt: „Nun, Herr, weß ſoll ich mich tröſten.
Jch hoffe auf dich, Amen!“ Gebet und Segen
ſchloß die Predigt. Der Geſang des Liedes:
„Wer nur den lieben Gott läßt walten“ be
ſchloß den Gottesdienſt. Hierauf erfolgte der
Abmarſch nach dem Friedhofe, an deſſen
Mauer, dicht bei der Kirche, das Denkmal er
richtet iſt. Bei dem Einrücken ins Dorf
ſpielten die Kapellen des 94. Jnfanterie-Re-
giments und des 75. Feldartillerie- Regiments
den Beethovenſchen bezw. den Chopinſchen
Trauermarſch. Am Denkmal hielt der Orts-
pfarrer Starkloff die Weiherede, in der
er am Schluſſe hervorhob, daß das Denkmal
errichtet ſei als ein ehrendes Gedächtnis für
die Toten und als eine ernſte Mahnung für
die Lebenden. Die Muſik intonierte hierauf
das Lied: „Wie ſie ſo ſanft ruh'n“, und nun
mehr folgte die Anſprache des Vertreters des
Kaiſers, Generalfeldmarſchalls Grafen Häſeler.

Wir ſtehen, ſo führte er aus, an geweihter
Stätte: geweiht durch das Blut von Tauſenden,
die hier für das Vaterland fielen. Unſere
Betrachtungen an dieſem Tage führen uns
um ein Jahrhundert zurück. Preußen hatte
ſchon 1805 ſeine Armeen mobil gemacht, um
Oeſterreich und Rußland Hilfe zu leiſten.
Aber ehe es dazu kam, hatte Oeſterreich ſich
gezwungen geſehen, mit Napoleon Frieden zu
ſchließen. Die Bildung des Rheinbundes er-
folgte, die Uebergriffe des Jmperators wurden

Sprache nur dazu erfunden iſt, die Gedanken
zu verbergen.“

„Das iſt ſchön“, ſagte ſie, „wir würden uns
gut vertragen, wenn wir uns öfter ſähen.
Jch kann nur mit Leuten auskommen, die
wie ich die Wahrheit lieben. Aber ich fürchte,
wir werden einander nicht wiederſehen, höchſtens
am Fenſter über die Straße hinüber; Papa
will nichts von fremden Menſchen wiſſen,
wir leben ſehr, ſehr ſtill.“

Boyſen hörte den leichten Seufzer, der ihre
Worte begleitete, und mit dieſen Worten zu
ſammen gab er ihm Mut zu freierer Rede.
„Sie bereiten mir heute ſchon zum zweiten-
male Kummer“, ſagte er, „doch der zweite iſt
größer als der erſte.“

„Kummer?“
„Jch ſagte Jhnen meinen Namen, aber nicht

wer und was ich bin! Es iſt auch nicht
viel davon zu erzählen. Jch bin ſo ein armer
Farbenkleckſer, der es wagt, dem Herrgott
ſeine Geſchöpfe nachzupinſeln. Da habe ich
nud ein Bild gemalt und bin hierher ge-
kommen, es auszuſtellen. Eine Desdemona
ſtellt es vor, die von Othello ermordet wird.
Wenn Sie es niemandem wiederſagen wollen,
kann ich es Jhnen geſtehen, daß ich ſehr zu-
frieden damit war und meine Desdemona
wunderſchön fand. Sie dürfen mir das nicht
übel nehmen; wenn ein Künſtler, oder einer,
der es ſein möchte, ſeine Geſchöpfe nicht
wunderherrlich findet, wenigſtens ſo lange er
daran ſchafft, dann wird ſein Lebtag nichtsSe daraus. Sie aber haben meinem
Bilde das Todesurteil geſprochen.“

l

immer ärger. Da griff Preußen, obwohl es
allein ſtand, dennoch zu den Waffen. Galt
es doch, die Ehre des Reiches zu wahren.
Der Redner gab nun ein eingehendes Bild
von dem Aufmarſche der Armeen, beleuchtete
die Taktik Napoleons, der gegenüber man
im preußiſchen Lager an veralteten Methoden
feſthielt. Tauentzien wurde bei Schleiz, Prinz
Louis Ferdinand bei Saalfeld geſchlagen.
Er fand dort den Tod, weil er von der Erde,
die zum Schlachtfeld diente, wie von ſeinem
Schilde nicht weichen wollte. Die Doppel-
ſchlacht von Jena und Auerſtädt vollendete
das Schickſal der preußiſchſächſiſchen Armee.
Der Ueberlegenheit der Zahl und der Ueber-
legenheit der Kampfführung des Feindes er-
lag ſie. Ungerecht iſt es, die beiden Armee-
führer hierfür verantwortlich zu machen. Die
Fehler lagen viel weiter zurück. Dazu kam,
daß man einem ſieggewohnten Heere und
dem beſten Feldherrn ſeines Zeitalters gegen
überſtand. Wer will daher heute noch einen
Stein werfen auf jene Armeen? Waren in
ihnen doch die Männer, die die Erhebung und
Wiedergeburt des Vaterlandes vorbereiteten
ſie ermöglichten Preußen, die leitende Stelle in
dem Kampfe der Völker einzunehmen. Nicht
weniger denn 15 Regimenter tragen heute
noch die Namen jener Männer. Die Offiziere
der Armeen ſind damals bei Jena und Auer-
ſtädt zu Hunderten gefallen. Wahrlich, wir
ſind nicht berechtigt, von dieſen Männern zu
ſagen Jch danke dir Gott, daß wir nicht
ſind wie jene! Wir ſollen uns aber hüten,
abwärts führende Wege zu wandeln. Vor
50 Jahren hatte es wieder den Anſchein. Da
trat der König für ſein Heer ein und legte
durch eine Reorganiſation den Grundſtein zu
der Stärke und der Tüchtigkeit unſerer heutigen
Armee. Und ſo iſt es auch unſere Pflicht,
alle Sonderintereſſen hintanzuſtellen gegenüber
der Aufgabe, unſere Wehrkraft auf der Höhe
zu erhalten. Wer hier gefallen iſt, hat ſeine
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Pflicht getan. Wir löſen heute mit der Er
richtung dieſes Denkmals eine Ehrenſchuld
ein. Darum Dank allen, die zur Errichtung
dieſes Denkmals mit beigetragen haben. Sie
haben damit das Wort betätigt: Ein dank-
bares Volk ehrt ſeine Helden!

Nunmehr fiel die Hülle vom Denkmal,
einem Granitkreuz, auf dem in goldener Schrift
die Worte ſtehen: „Vergiß die teuren Toten
nicht!“ Am Fuße des Kreuzes, auf dem
granitnen Sockel liegt eine bronzene Fahne
mit Lorbeerkranz. Vom Grafen Häſeler
wurden für den Kaiſer, und darauf von
anderen Deputationen zahlreiche Kränze am
Denkmal niedergelegt.

Mit dem von der Kapelle geſpielten Liede
„Jch bete an die Macht der Liebe“ fand die
Feier ihren Abſchluß.

Die Gedenkfeier in Haſſenhauſen.

An dem Denkſtein, der an jener Stelle
errichtet iſt, wo der Herzog von Braunſchweig
zu Tode getroffen niederſank, wurde am
Sonntag vormittag die Feier eingeleitet. Vor
einer zahlreichen Verſammlung hielt Direktor
Geh. Schulrat Muff aus Pforta die Ge
dächtnisrede, in der er des Unglücks gedachte,
das über den Herzog und über Deutſchland
an jenem folgenſchweren Tage hereinbrach.
Sodann legte Oberſtleutnant Jäger, dem
letzten Wunſche des verſtorbenen Prinz Regenten
Albrecht von Braunſchweig nachkommend, in
deſſen Namen einen Kranz am Denkmal nieder.
Weiterhin wurden auch von mehreren Krieger-
vereinen Kränze niedergelegt.

Die Hauptfeier begann am Mittag mit einem
Feld gottesdienſt unweit des Kirchhofes
in Haſſenhauſen. Dieſem wohnten über 100
Kriegervereine, Vertreter der Landes und ver
ſchiedener ſtädtiſcher Behörden, Abordnungen
einer großen Anzahl Regimenter, mehrerer
ſtudentiſcher Korporationen aus Jena, Halle und
Leipzig, der Kadettenanſtalt und der Garniſon

„Jch?“
„Und ohne ein Wort dabei zu reden. Jch

ſah Sie und wußte nun, was ich hätte ſchaffen
ſollen und mögen; Sie waren das Bild, das
ich unklar geträumt, das andere iſt elende
Pfuſcherei, die keinen Schuß Pulver wert iſt
und noch weniger den großen, goldenen
Rahmen, in den ich es hineingeſpannt habe.“

Sie gab keine Antwort; er hörte, wie ihr
Atem raſcher kam und ging. „Jhr Bild iſt
gewiß ſehr ſchön,“ ſagte ſie endlich, „kann
ich es nicht ſehen?“

„Die Ausſtellung wird morgen eröffnet,
und wenn ich es bis dahin noch dort laſſe,
können Sie es bewundern“, entgegnete er mit
einer Bitterkeit, die unterging in dem Glücks-
gefühl, das ihn an ihrer Seite durchglühte.

„Sie werden es dort laſſen, wenn ich Sie
bitte, nicht wahr?“

„Wenn Sie mich darum bitten, gewiß.
Aber nun können Sie ſich denken, wie groß
der zweite Kummer iſt, den Sie mir bereiten,
indem Sie mir verbieten, Sie wiederzuſehen.
Jch habe mein Bild geliebt, Sie können

ſich dieſe leidenſchaftliche Liebe für ein Ge
ſchöpf der eigenen Hand gewiß nicht vor-
ſtellen, aber man malt ſo viel Herzblut, ſo
viel vom eigenen Leben mit hinein in ſolch
ein buntes Ding, und es iſt ja doch nur
natürlich, daß man das eigene Leben liebt.
Nun iſt das vorbei. Jch mag dieſe tote Des-
demona nicht mehr ſehen, und die lebendige

Sie ließ ihn nicht ausreden, ſah ihn
lächelnd an und ſagte: Vielleicht ſind Sie
morgen mittag um zwölf ganz zufällig

in der Ausſtellung. Da werde ich mich ge-
wiß einmal überzeugen, ob Sie nicht ein gar
zu grauſamer Vater gegen Jhre venetianiſche
Tochter ſind, Signor Brabantio. Aber laſſen
Sie Papa nicht merken, daß wir uns kennen.“

„Wird Jhr Herr Vater Sie morgen be-
gleiten können Er fühlte, wie die Krank-
heit des fremden Mannes plötzlich zu einer
perſönlichen Angelegenheit für ihn ward und
atmete erleichtert auf, als ſie entgegnete: „Jch
hoffe beſtimmt darauf. Der Arzt wird ihm
eine Morphiumeinſpritzung machen, dann
ſchläft er in den Tag hinein, und wenn er
aufwacht, weiß er kaum, daß er krank geweſen iſt.“

Sie waren jetzt vor ihres Vaters Haus
angelangt; die hellen Fenſter im erſten Ge
ſchoß grüßten herab. Boyſen blickte zu ihnen
empor, eine Frage ſchwebte auf ſeinen Lippen,
was dieſer allnächtliche Lichterglanz bedeute,
doch ließ er ſie unausgeſprochen. Das
Mädchen aber hatte ſeinen Blick nach oben
geſehen und ſagte: „Wir haben dort auch ein
ſchönes Oelbild, es ſtellt meine Mutter dar,

hier können Sie ein Stückchen davon er-
kennen.“

Sie war auf den Fahrdamm getreten und
wies hinauf. Ein wenig mehr, als vom
Hauſe drüben, war hier von dem Bilde zu
ſehen, das vorn zur Linken in dem erhellten
Zimmer hing, aber doch nicht genug, um ſich
ein Urteil über Gegenſtand und Malweiſe
zu bilden.

(Fortſetzung folgt.)
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Naumburg uſw. bei. Der Kaiſer wurde durch den
Generalfeldmarſchall v. Hahnke vertreten, in
deſſen Begleitung ſich die Söhnedes Prinzen Fried
rich Leopold von Preußen, diezurzeit die Kadetten
anſtalt in Naumburg beſuchen, ferner die
kommandierenden Generäle des 1. und 4. Ar
meekorps, General der Jnfanterie Freiherr
von der Goltz und General der Infanterie
von Beneckendorf und von Hinden-
burg, Staatsminiſter a. D. v. Bötticher
und andere hohe Staatsbeamte befanden.
Die geſamte Feier war in gleicher Weiſe wie
die in Vierzehnheiligen angeordnet. Diviſions-
pfarrer Richter Magdeburg hielt die Ge
dächtnispredigt. Nachdem Generalfeldmarſchall
v. Hahnke den Parademarſch über die Krieger
vereine abgenommen hatte, erfolgte der Ab
marſch zum Denkmal auf dem Friedhofe.
Hier hielt Ortspfarrer Voigt Haſſenhauſen
die Weiherede. Unter den Salutſchüſſen, dem
Senken der Fahnen und unter Glockengeläute
der Haſſenhauſer Kirche fand die Enthüllung
des Denkwals ſtatt. Nunmehr übergab der
Vorſitzende des Köſener Denkmalkomitees,
Generalleutnant z. D. Stieler v. Heyde
kam pf das Denkmal der Gemeinde Haſſen-
hauſen. Sodann ergriff Generalfeldmarſchall
Hahnke, zu den auf der Dorfſtraße ſtehen
den Kriegervereinen gewendet, das Wort. Nach
Begrüßung der Anweſenden führte er etwa
folgendes aus:

„Kameraden! Wir ſtehen hier auf dem
traurigſten Schlachtfeld, welches die Geſchichte
unſeres Vaterlandes kennt. Hundert Jahre
ſind vergangen, ſeitdem auf dieſen Höhen
blutig gekämpft, ſeitdem um dieſes Dorf heiß
geſtritten worden iſt. Das Unglück, welches
wir an dem unheilvollen 14. Oktober 1806
erfahren haben, wird der Soldat niemals
vergeſſen. „Jena und Auerſtädt“ werden uns
ſtets eindringliche Warnrufe vor dem Gefühl
falſcher Sicherheit bleiben. Unwillig jedoch
regt ſich das Herz, wenn Poarteileidenſchaft
und patriotiſcher Eifer uns unabläſſig vor-
reden wollen, daß die Armee von 1806 und
ihre im Grabe ruhenden wackeren Kämpfer
allein die Schuld an dem Mißgeſchick des
friedericianiſchen Staates getragen haben.
Nicht die Armee allein trug Schuld daran.
Nein, der Staat, das ganze Volk war den
Bewegungen der Zeit nicht gefolgt, und mit
ihnen blieb auch die Armee zurück. Es kann
nicht beſtritten werden: die Armee von 1806
hatte von den Taten der Väter gelebt, die
unter Friedrich dem Großen mit vorzüglichen
Gewehren, mit einem ununterbrochenen Salven-
feuer und mit unaufhaltſamem Vorgehen den
Feind überwunden haben. Sie aber hatte das
ſchlechteſte Gewehr in Europa, ein veraltetes
Reglement, unbehilfliche Exerzierformen, un
gelenke Kampfesweiſe und vor allem keinen
Führer. Mit dieſen Schwächen trat ſie dem
genialſten Feldherrn jener Zeit mit ſeiner
kriegsgeübten, an Zahl weit überlegenen Armee
entgegen. Die Niederlage war unausbleiblich.
Nicht vergeblich iſt aber das Blut vergoſſen,
das die Thüringiſchen Schlachtfelder gedüngt
hat. Nicht umſonſt modern die Gebeine vieler
Kameraden in dieſem Boden, nicht unerhört ſind
die Todesſeufzer der Gefallenen zum Himmel ge
ſtiegen. Die einmütige Erhebung des ganzen
Volkes, die Siege von Leipzig und Waterloo,
das war die Saat, die auf den blutgetränkten
Feldern von Jena und Auerſtädt aufgegangen
iſt. Bei ſolchen Erfolgen iſt es mehr als
Dankespflicht, heute der treuen Toten zu ge-
denken, denen wir dies Denkmal geweiht haben.
Jhnen es gleich zu tur, muß unſer höchſtes
Wollen ſein; deshalb laßt uns von neuem
geloben, den letzten Blutstropfen herzugeben,
wenn unſer Allerhöchſter Kriegsherr uns ruft
und allezeit feſtzuhalten in Treue, Liebe und
Anhänglichkeit an unſeren geliebten Kaiſer
und König, der nie aufhört zu arbeiten und
zu ſorgen für die Vervollkommnung und Aus
bildung ſeines Heeres nach dem alten Wahl
ſpruch: Si vis pacem, para bellum Willſt
du den Frieden haben, ſo rüſte dich zum
Kriege! Wir bekräftigen unſer Gelöbnis mit
dem Rufe: Seine Majfeſtät, unſer Allergnädig-
ſter Kaiſer und König, Hurra!“

Mit Kranzniederlegung und Spiel der
Muſik endete die Feier in gleicher Weiſe wie
in Vierzehnheiligen.

Die Denkwürdigkeiten des
Fürſten Hohenlohe.

Merſeburg, 15. Oktober.
Der größte Teil der deutſchen Preſſe miß-

billigt die groben Jndiskretionen des Fürſten
Chlodwig Hohenlohe. Einzelne Blätter bringen
überhaupt keine Auszüge mehr, andere be-
ſchränken ſich auf das Notwendigſte. Ver-
einzelt finden ſich freiſinnige Blätter dritten
Ranges, die kein Wort der Mißbilligung
finden, ſondern die Gelegenheit benutzen, in
gewohn und gewerbsmäßiger Weiſe auf die

Konſervativen loszuſchlagen und ihnen anzu
dichten, ihre Entrüſtung ſei nur eine erkünſtelte.
Wenn dieſe Verſion nicht geradezu kindiſch
wäre, könnte man ſie infam nennen, ſofern
man den Aeußerungen ſolcher Blätter über
haupt Wert beilegte. Es giebt indeſſen auch frei
ſinnige Blätter, die ihrer Bedeutung nach
höher ſtehn, als jene erwähnten, und die ſich
noch zu einer moraliſchen Verurteilung auf-
zuſchwingen wiſſen.

Jm Nachſtehenden mögen noch einige Aeuße
rungen mitgeteilt ſein.

Die „National-Ztg.“ ſchreibt: Nach welchem
Grundſatz Bismarck bei ähnlichen Veröffent-
lichungen wie die Hohenloheſchen zu verfahren
pflegte, lehrt ein Brief, der im Vorwort von
Poſchingers „Bauſteinezur Bismarck-Pyramide“
abgedruckt iſt, und deſſen Jnhalt wir hierunter
vollſtändig wiedergeben. Unter dem 10. De
zember 1895 ſchrieb der Altreichskanzler aus
Friedrichsruh an Dr. Horſt Kohl: „Geehrter
Herr Doktor! Jch bin damit einverſtanden,
daß Sie meine Jhnen zugänglichen Briefe an
den General von Gerlach nach dem Texte der
Originale omissis omittendis nach Jhrem Er-
meſſen herausgeben. Stellen, die noch le
bende Leute oder deren Familie mit
Recht verletzen könnten, müſſen natür-
lich zurückgehalten werden. v. Bismarck.“

Der „Berl. Lok.-Anz.“ ſchreibt: Die Ver
öffentlichung der geheimen Tagebuchaufzeich-
nungen des verſtorbenen Reichskanzlers Fürſten
Hohenlohe ſtellt ſich als unter allen Geſichts
punkten höchſt bedauerlich heraus. Betreffs
der Beweggründe, welche den Prinzen Alexander
dazu veranlaßt haben, ſteht die Welt vor
einem vollſtändigen Rätſel. Es iſt unbegreif-
lich, daß der als klug bekannte Prinz ſich
nicht klar geweſen ſein ſollte, daß dem An-
denken ſeines Vaters damit der denkbar
ſchlechteſte Dienſt erwieſen wurde. Sind doch
die Aufzeichnungen in der Form, wie ſie ver
öffentlicht worden ſind, geeignet, auf Cha
rakter und Tätigkeit des alten Fürſten
ein höchſt ungünſtiges Licht zu
werfen. Und abgeſehen davon, galt es bisher
immer als unſtatthaft, Briefe und Aeußerungen
irgendwie wichtigerer Art lebender Perſönlich-
keiten ohne deren Zuſtimmung zu veröffent-
lichen. Die Herausgeber dieſer Denkwürdig-
keiten haben ſich aber nicht geſcheut, angebliche,
unter keinen Umſtänden für die Oeffentlichkeit
beſtimmte, vertraulichſte Aeußerungen einer
ganzen Reihe hochgeſtellter Männer und
ſogar des Monarchen ohne ihre Erlaubnis in
die Oeffentlichkeit zu bringen. Jhr Vorgehen
berührt um ſo eigenartiger, als ſie die Zu
ſtimmung anderer Perſönlichkeiten vorher ein
geholt haben. Es läßt ſich kaum annehmen,

daß ſie ſich nicht klar darüber geworden ſind,
welche bedenklichen Folgen ihre Handlungs-
weiſe für die innere wie äußere Politik des
Deutſchen Reiches haben kann. Der weiteren
Entwicklung dieſer peinlichen Angelegenheit
wird allſeitig mit begreiflicher Spannung ent-
gegengeſehen.

Die freiſinnige „Saaleztg.“ ſchreibt u, a.:
„Das war kein Heldenſtück, Octavio“, ſagt
Wallenſtein, als er von dem Verrat ſeines
intimſten Freundes hört. Den Ausſpruch
kann man heute im Deutſchen Reiche auf die
Veröffentlichungen des Prinzen Alexander von
Hohenlohe anwenden. Er hat dem Deutſchen
Reiche mit der Publikation der Memoiren
ſeines Vaters wahrlich keinen guten Dienſt
geleiſtet. Die Verurteilung der Publikation iſt in
der geſamten deutſchen Preſſe allgemein. (Mit
unrühmlichen Ausnahmen! DieRed. d. Kreisbl.“)
Die traurigſte Rolle ſpielt Fürſt Chlodwig
ſelbſt. Seine ſchwankende Unſelbſtändigkeit
nach allen Richtungen hin tritt lebhaft in
den Vordergrund. Jn der elſaß-lothringiſchen
Paßfrage erhob er erſt heftigen Proteſt, um
ſich nachher beſcheiden zu beugen. Jn Friedrichs-
ruh bei Bismarck erſtirbt er in Erfurcht vor
dem eiſernen Kanzler, um nachher in ab-
fälligen Bemerkungen ihn ſeine perſönliche
Antipathie entgelten zu laſſen. Dem Kaiſer
gegenüber verſchüttet er faſt aus Ehrfurcht
ſeinen Champagner, und bezeugt er eine höfiſche
Geſchmeidigkeit, die mit ſeinen heimlichen
Aufzeichnungen ſchließlich herb kontraſtiert.
Es fehlt ihm jede Mannhaftigkeit, nichts als
Ehrgeiz und Eitelkeit kennzeichnet ihn.“

Berlin, 13. Oktober. Jn der neueſten
Ausgabe der „Zukunft“ veröffentlicht Harden

einen ausführlichen Artikel über „Chlodwigs
Tagebuch“, in welchem er u. a. erzählt, wie
Fürſt Chlodwig zu Hohenlohe-Schillingsfürſt
in den Reichsdienſt kam. Harden teilt darüber
folgendes mit: Als Louis Napoleon den Krieg
gegen Preußen plante, ließ er in München
fragen, wie die Regierung ſich im Falle eines
ſolchen Konfliktes ſtellen würde? Chlodwig
antwortete: „Wir werden neutral bleiben.“
Das genügte dem Geſandten Frankreichs
nicht; er fragte weiter: „Und wenn dieſe

Neutralität ſich als unmöglich erweiſt?“ Fürſt
Hohenlohe erwiderte: „Dann wird Bayern,
ohne nach Urſprung und Ziel des Kampfes
zu forſchen, mit Pr. ußen gehen.“ Der Ge-
ſandte ſchrieb nun nach Paris: „Wenn man
in den Tuillerien an dem Kriegsplan feſthält,
müſſe man zunächſt alſo dieſen Miniſterpräſi
denten beſeitigen.“ Der Bericht des franzö
ſiſchen Geſandten wurde vom Sieger in Paris
gefunden und kam in die Hände des Herrn
v. Holſtein, der ihn Bismarck vorlegte. „Den
Mann könnten wir brauchen.“ Das war
auch Bismarcks Meinung. Einen ſüddeutſchen
Fürſten, der gegen Frankreich für Preußen
optiert und als Katholik Europa gegen
vatikaniſche Anmaßung aufgerufen hatte, fand
er nicht alle Tage.
in den Reichsdienſt an. Gegenüber der
auch in den Hohenloheſchen Memoiren wieder
holten Behauptung, Fürſt Bismarck habe in
Konverſationen mit Diplomaten abfällige
Urteile über Kaiſer Wilhelm gefällt, erinnert
Harden an folgenden Ausſpruch Bismarcks:
„Jch hätte mir ja ſelbſt das Geſchäft erſchwert,
wenn ich den Kaiſer vor den fremden Bot-
ſchaftern herabgeſetzt hätte. Die Eigenſchaften
eines wohlerzogenen Menſchen müßte mir doch
auch mein Feind laſſen. Möglich, daß ich in
Geſprächen mit Schuwalow oder Crispi irgend
eine Aeußerung machte, die jedoch nicht zu
inkriminieren war. Aber der Verräter ſaß
wohl im Haus oder in naher Nachbarſchaft.
Das Einfachſte wäre geweſen, mich zur Rede
zu ſtellen, zu koramieren, wie ich es in ſol hen
Fällen immer tat. Das wurde nicht beliebt.
Jch glaube, es war der Knabe Karl, der die
Geſchichtenträger den Mördern verglich.“

Aus dem Tagebuche ſei noch folgende Epiſode
wiedergegeben:

Berlin, 27. Januar 1894. Geſtern war
alſo der große Tag, wo der Beſuch Bismarcks
ſtattfand. Schuwalow hatte mich und Alexander
zum Frühſtück eingeladen, um von dort die
Vorbeifahrt zu ſehen. Um 1 Uhr kam der
Wagen, ein zugemachter Galawagen, in dem
Bismarck mit dem Prinzen Heinrich ſaß. Das
ſehr zahlreich verſammelte Publikum begrüßte
den Wagen mit Hochs, indeſſen war von
einem großen Enthuſiasmus nichts zu ſpüren.
Der Empfang unter dem Portal durch den
Kaiſer, der von ſeinem Generalſtab und Hof
umgeben war, ſoll ſehr herzlich geweſen ſein.
Bismarck ging mit dem Kaiſer zur Kaiſerin
und frühſtückte dann allein mit den Majeſtäten.
Er fuhr ſpäter zur Kaiſerin Friedrich, dinierte
um 6 Uhr in ſeinem Zimmer, wozu auch
ſeine Söhne und die Deputationen ſeines
Regiments geladen waren und wo der Kaiſer
nur aſſiſtierte. Um 7 Uhr fuhr er nach

Friedrichsruh zurück. Der Kaiſer wurde, als
er nachmittags die Linden entlang ritt, mit
großem Enthuſiasmus empfangen. Es iſt
ſicher, daß dieſe Ausſöhnung dem Kaiſer viele
Popularität in ganz Deutſchland erworben
hat. Nachmittags gab ich meine Karte bei
Bismarck ab. Dann fuhr ich zu Miquel, der
die Ausſöhnung ſehr billigt. Er erzählte,
der Hauptärger Bismarcks bei ſeinem Rücktritt
ſei der geweſen, daß der neue Kurs dem mit
Rußland verabredeten Verträge keine weitere
Folge gegeben habe. Der Vertrag, ſo ſagt
Miquel, habe das Abkommen getroffen, daß
Deutſchland Rußland im Orient freie Hand
laſſe, wogegen ſich Rußland verpflichte, bei
einem Kriege mit Frankreich neutral zu bleiben,
ſelbſt wenn Oeſterreich ſich im Orient beteilige.

Wien, 14. Oktbr. Das Deutſche Tagbl.“
läßt ſich von Stuttgart aus telegraphiſch
melden, daß ein ſüddeutſcher Verlag die
Herausgabe von Erinnerungen
Caprivis“ vorbereite, und zwar ſoll der
erſte Band demnächſt erſcheinen. Die gleiche
Meldung hat in einer Reihe kleinerer Provinz-
zeitungen geſtanden. Es handelt ſich um eine
Myſtifikation. Abgeſehen davon, daß
Graf Caprivi keinerlei Aufzeichnungen hinter
laſſen hat, iſt auch bei allen Stuttgarter
größeren Verlagsfirmen von angeblichen „Me-
moiren Caprivis“ kein Wort bekannt.

Bergarbeiterbewegung.
Weißenfels, 14. Okt. Auf den Gruben

„Voß“ und „Johannes“ der Sächſiſch-Thü-
ringiſchen Braunkohlenverwertung brach von
neuem der Bergarbeiterſtreik aus.

Köln, 13. Okt. Der „Köln. Volksztg.“
zufolge findet morgen eine außerordentliche
Vorſtandsſitzung des Berg baulichen Ver
eins ſtatt, die über die Eingabe der Siebener-
kommiſſion beraten ſoll.

Trier, 13. Okt. Der Zentralvorſtand
des chriſtlichen Bergarbeiterverbandes
hat jetzt bei der Bergwerksdirektion 15 v. H.
Lohnerhöhung für die Bergleute des Saar-
reviers gefordert. Am morgigen Sonntag

finden 25 Bergarbeiterverſammlungen des

Er bot ihm den Eintritt

Saargebietes ſtatt, um zur Lohnfrage Stellung
zu nehmen.

Dortmund, 13. Oktobr. Während die
Zeche „Mont Cenis“ durch öffentlichen An
ſchlag bekannt gibt, daß vom 1. November
ab jeder Schichtlöhner über und unter Tag
20 Pf. pro Schicht mehr als bisher haben
ſoll, fordert die „Weſtdeutſche Arbeiterzeitung,
das Organ des Verbandes katholiſcher Arbeiter
vereine Weſtdeutſchlands, heute die Bergarbeiter
auf, nicht mit den ſozialiſtiſchen Agitatoren
in der Lohnfrage zuſammenzugehen, die nur
Reizmittel für eine neue Agitation gebrauchten
und dem Gewerkverein Fallen ſtellen wollten.
Seinen hinterliſtigen Plan würden die chriſt
lichen Bergleute zuſchanden machen.

Teuchern, 12. Oktober. Obwohl ſeitens
verſchiedener Bergarbeiterfamilien
die Nachwehen des im Frühjahr ſtattgefundenen
Streiks noch nicht vollſtändig überwunden
ſind, zeigen ſich ſchon wieder die Vorboten
eines neuen Streikes. Auf Grube von
Voß hat ein Teil der Belegſchaft die Arbeit
eingeſtellt, angeblich weil dreien der dortigen
Arbeiter gekündigt worden iſt. Auch auf Grube
Johannes hat eine Anzahl der Grubenarbeiter
die Arbeit niedergelegt. Ob noch andere Ur-
ſachen mitſprechen, der Streik noch weiter um
ſich greifen und noch andere Gruben in Mit
leidenſchaft ziehen wird, wird die Zukunft
lehren. Jm allgemeinen ſcheint ja die Streik-
luſt in hieſiger Gegend nicht ſehr groß zu ſein,
denn die am Sonntag ſtattgefundene Ver
ſammlung iſt nur ſehr mäßig beſucht geweſen.
Dagegen ſcheint unter den Maurern eine
ſtarke Lohnbewegung in Fluß gekommen zu
ſein, und die Bauunternehmer dürfen mit
Sicherheit erwarten, daß man in nächſter Zeit
mit Forderungen an ſie herantreten wird.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer traf heute vormittag
um 10 Uhr in Geln hauſen bei Hanau
ein und begab ſich mit Gefolge in die Marien-
kirche (Dom), wo er von der Geiſtlichkeit em
pfangen und zum Ehrenſitz geleitet wurde.
Der Gottesdienſt begann mit einem Chor aus
Judas Makkabäus, geblaſen von den Hanauer
Ulanen Metropolitan Caeſar hielt die Predigt.
Der Kaiſer beſichtigte die Kirche Stunden
lang und machte einen Rundgang. Gegen
2 Uhr fuhr der Kaiſer nach Meerholz,
um an der Hochzeit des Prinzen Albert zu

Holſtein-Glücksburg mit der Gräfin Ortrud
von Yſenburg-Meerholz teilzunehmen. Um
6 Uhr fuhe der Kaiſer wieder ab und traf
um 7 Uhr abends in Cronberg ein, von
wo aus ſich Se. Majeſtät nach Schloß Fried-
richshof begab. Jhre Maj. die Kaiſerin
verweilt im Neuen Palais und hat ihren
Enkel, Prinz Wilhelm, für die Dauer der
Abweſenheit der kronprinzlichen Eltern, welche
am Tegernſee verweilen, zu ſich genommen.

Die ſozialdemokratiſche „Kriegs-
kaſſe“, die ſich oftmals hoher Gönner, und
wie es heißt, nicht bloß aus den direkt
ſozialiſtiſchen Kreiſen, erfreut, hat nach dem
Quittungsausweis im „Vorwärts“ im Monat
September nur etwa 15.000 Mk. vereinnahutt.
Das iſt gegenüber den Beiträgen aus den
anderen Monaten, die ſich ſtets auf annähernd
50 000 Mk. oder noch weit darüber bewegten,
ein erheblicher Rückſchritt in den Einnahmen.
Vergeſſen darf man indes nicht, daß der
ſozialdemokratiſche Parteitag die Kaſſe der
„Genoſſen“ ſtark in Anſpruch nahm. Von
den etwa 15 000 Mk, brachten die Berliner
acht Wahlkreiſe allein 10000 Mk. und der
vierte ſächſtſche Wahlkreis 2000 Mk. auf.
Sobald an die Genoſſen der Appell zu Geld
leiſtungen ergeht, folgt jeder willig nach ſeinen
Kräften. Eine ähnliche Opferfreudigkeit findet
ſich leider bei keiner der bürgerlichen Parteien.
Man ſollte aber bedenken Ohne Geldmittel
laſſen ſich eben keine Organiſationen ins
Leben rufen, keine Wahlvorbereitungen treffen,
keine Wahlen durchführen. Dieſe Wahrheit
iſt ſo einfach, daß man es kaum für nötig
halten ſollte, ſie in den bürgerlichen Kreiſen
immer wieder hervorzuheben.

Major Fiſcher, der zweitälteſte
Offizier des Oberkommandos der Schutz
truppe und ehemaliger Vorſtand der Be
kleidungs Abteilung, iſt, wie mitgeteilt wird,
geſtern (Sonnabend) abend aus der Unter
ſuchungshaft entlaſſen worden. Gleichzeitig
iſt das Strafverfahren, das wegen des Ver
dachts der Beſtechung Ende Juli dieſes Jahres
gegen ihn anhängig gemacht worden war,
eingeſtellt worden, da die Ermittlungen, die
nahezu ein Vierteljahr hindurch in eingehendſter
Weiſe nach dieſer Richtung geführt worden
ſind, ſtrafrechtlich Belaſtendes nicht ergeben
haben. Unberührt bleibt das ehrengerichtliche
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FFahren, das gegen den Major FiſcherZug und darauf begründet wird, daß er

Handlungen vorgenommen hat, die mit ſeiner
Stellung als Offizier nicht vereinbar ſind.

Offenbach, 14. Oktbr. Die Metall
warenfabrikanten von Offenbach und
Umgegend haben geſtern ihre ſämtlichen Ar-
heiter aus geſperrt. Die Kündigung
war vor 14 Tagen erfolgt. Die in der

wiſchenzeit gepflogenen Verhandlungen haben
eine Einigung nicht zuſtande gebracht. Be
troffen ſind durch die Ausſperrung etwa 2000
Arbeiter. Die Schleifer in der Metallinduſtrie
hatten vor 3 Tagen die Arbeit niedergelegt.

Torgau, 12. Oktober. Die wegen ein
getretenen Elbhochwaſſers unterbrochenen um
fangreichen Strombauarbeiten zur Verbeſſerung
der überaus ſchwierigen Schifffahrtsverhältniſſe
am Döbeltitzer Durchſtich ſollen bei
entſprechendem Rückgang des Waſſers unver
züglich wieder aufgenommen und wenn mög-
lich noch in dieſem Jahre vollendet werden.
Die königliche Strombauverwaltung hofft, daß
durch dieſe Bauausführungen die hohe Zahl
der Schiffshavarien an jener Stromſtrecke be-
deutend vermindert und ein ſicheres Fahr
waſſer geſchaffen wird. Da die meiſten Fahr-
zeuge durch Auffahren auf den unter Waſſer
geſetzten rechtsufrigen Leitdamm Havarie er
tten, iſt derſelbe um 21/, Meter erhöhtworden.

Poſen, 13. Oktober. Morgen wird von
allen Kanzeln der Erzdiözeſe Gneſen-Poſen
ein Rundſchreiben des Erzbiſchofs
Stablewski verleſen, worin der Erzbiſchof
energiſch betont, daß nur ein in der Mutter-
ſprache den Kindern erteilter Religions-
unterricht erfolgreich und zweckmäßig ſei.

Frankreich.
Paris, 13. Oktober. Der Präfekt des

Departements Seine Jnfsrieure hat neun
weitere Bürgermeiſter ihres Amtes
enthoben, weil ſie die von den Lehrern aus
den Schulen entfernten Kruzifixe von
neuem hatten anbringen laſſen.

Cokales.
Merſeburg, 15. Oktober.

Zu der Trauerfeier bei Haſſenhauſen,
über die an anderer Stelle der vorliegenden
Nummer ausführlich berichtet wird, hatten
ſich auch aus der Stadt und dem Kreiſe
Merſeburg Teilnehmer mittelſt Extrazuges
begeben. Es waren u. a. vertreten der Vor
ſtand des Kreis Kriegervereins, Mitglieder des
Landwehrvereins, des Vereins ehemaliger 72er,
der Kriegervereine von Lauchſtedt, Leuna und Hor-
burg mit 6 Fahnen und zuſammen rund
100 Mann. Dieſelben marſchierten auf das
ſüdlich Haſſenhauſen gelegene Blachfeld, auf
dem ſich ſeinerzeit der Hauptkampf abſpielte.
Gegen 11 Uhr war die Aufſtellung der Krieger-
vereine, ca. 3000 Mann, beendet. Die Zahl
der Anweſenden überhaupt konnte man auf
8--10 000 ſchätzen. Vertreten waren ins-
geſamt 123 Kriegervereine, 6 ſtudentiſche Ab
ordnungen, mit zuſammen 129, meiſt
umflorten Fahnen. Gegen 11 Uhr 50
Min. traf Feld marſchall von Hahnke
ein, empfangen von den beiden Prinzen Söhnen
des Prinzen Leopold von Preußen, die be-
kanntlich die Kadetten Anſtalt in Naumburg
beſuchen. Vom Eintreffen des Feldmarſchalls
an bis 12 Uhr läuteten die Kirchenglocken.
Die ganze Feier nahm einen würdigen, er-
hebenden Verlauf. Die drei Salven wurden
von der Jnfanterie und der Naumburger Ar-
tillerie abgegeben.

Jnnere Miſſion. Während der Tagung
der Thüringer Konferenz für Jnnere Miſſion
findet auch eine Beratung über die chriſtliche
Gewerkſchaftsbewegung ſtatt. Dieſe hoffnungs
volle, aufblühende Bewegung aus Arbeiter-
kreiſen gegen die Sozialdemokratie umfaßt
ſchon mehrere 100000 Mitglieder. Alle, welche
ſich für dieſelbe intereſſieren, werden darum
auf einen Vortrag aufmerkſam gemacht, den
Gewerkſchaftsſekretär Franz Behrens aus
Eſſen, einer der Hauptführer der nationalen
Arbeiterſchaft, übermorgen Mittwoch, nach
mittags 2 Uhr in Müllers Hotel über „Jnnere
Miſſion und chriſtliche Gewerkſchaften“ halten
wird. (Aus dem Programm, ſoweit es
nicht bereits im Jnſeratenteil der vorigen
Nummer dieſes Blattes veröffentlicht worden
iſt, ſei noch nachgetragen, daß öffentliche Ver
ſammlungen am 17. cr., abends 8 Uhr in der
„Reichskrone“ und am 18. Oktober, vormittags
10 Uhr in Müllers Hotel ſtattfinden. Außer
dem finden ebendaſelbſt Spezial Konferenzen
ſtatt am 17. er. um 11 Uhr, um 2 Uhr und
um 3, Uhr und am 18. er. vormittags um
73 Uhr. Die Themata ſind aus dem ge
druckten Programm erſichtlich.)

Schweinefleiſch- Preiſe. Von der Land
wirtſchaftskammer in Halle erhalten wir fol
gende, vom 13. er. datierte Zuſchrift: „Ein

Leſer Jhres Blattes teilt uns mit, daß in

h

ziehen.

Jhren Lokalnachrichten unſere Schweinepreis
notierungen für die Merſeburger Bezirke un
vollſtändig wiedergegeben worden ſind. Wir
haben uns von der Richtigkeit dieſer Angabe
überzeugt und gefunden, daß Sie die Notiz,
nach welcher 20--22 Tara in Abzug zu
bringen ſind, bei der Wiedergabe der Preiſe
nicht berückſichtigt haben. Auf dieſe Weiſe
werden den Landwirten jedoch vollkommen
unzutreffende Preiſe übermittelt, und es kann
zu den unangenehmſten Mißdeutungen Anlaß
geben, wenn die Landwirtſchaftskammer als
Urheberin ſolcher Notierungen genannt
wird. Wir bitten Sie daher, entweder die
betreffende Fußnote mit abzudrucken, oder
von den Preiſen die angegebene Tara abzu

Sehr wünſchenswert würde es ſein,
wenn Sie Jhre Leſer über den Sachverhalt
aufklären wollten.“ (Das geſchieht hiermit.
Soweit diesſeits erinnerlich, hat ein derartiger
Vermerk nur im letzten Bericht geſtanden,
wird aber künftig mit zum Abdruck kommen.
Die Red.) Gegenüber einer Auslaſſung
der „Berl. Pol. Nachr.“, in der es hieß, daß
angeſichts der herrſchenden Fleiſchteuerung
wenigſtens eine teilweiſe Oeffnung
der Grenzen erwogen werde, (wir hatten
den Artikel letzter Tage veröffentlicht) wird
dem „Berl. Lok.Anz.“ von unterrichteter Seite
mitgeteilt, daß an maßgebenden Stellen von
derartigen Abſichten nichts bekannt ſei.

Vom Güterbahnhof. Jn einer von
der land wirtſchaftlichen Kreis
vertretung des Kreiſes Merſeburg
an die Landwirtſchaftskammer in Halle a. S.
gemachten Eingabe wurde es als ein Uebel-
ſtand bezeichnet, daß die Frachtabferti-
gung am Bahnhof in Merſeburg
im Sommer erſt um 7 Uhr, im Winter erſt
um 8 Uhr vormittags beginnt, während die
Früherlegung um eine Stunde wünſchens-
wert ſei. Von der Königlichen Eiſenbahn
Direktion Halle a. S., der dieſe Angelegenheit
zur Berückſichtigung unterbreitet wurde, iſt
nun folgender Beſcheid eingegangen, aus dem
erſichtlich iſt, daß man in dankenswerter Weiſe
auf diesſeitige Wünſche Rückſicht genommen
hat: „Güterkaſſe und Güterſchuppen in Merſe
burg werden gegenwärtig im Sommer und
Winter um 7 Uhr geöffnet; auf den Lade-
gleiſen kann bereits von 6 Uhr an verladen
und entladen werden. Nach unſeren Er-
mittelungen liegt ein Bedürfnis dafür, im
Sommer auch Kaſſe und Schuppen ſchon um
6 Uhr zu öffnen, nicht vor. Sollte ſich in
deſſen ein derartiges Bedürfnis herausſtellen,
ſo ſind wir gern bereit, den Beginn der
Dienſtſtunden entſprechend früher zu legen.“

Sonntagsruhe der Geldbriefträger.
Die Sonntagsruhe bei der Poſt wird ſchon
am 4. November eine weitere Ausdehnung
erfahren, nachdem ſich die Abſchaffung der
Beſtellung von Paketen an Sonn und
Feiertagen im allgemeinen bewährt hat und
ſo gut wie ganz ohne Widerſpruch geblieben
iſt. Vom Monat November ab ſoll nun
auch eine Beſtellung von Poſtanweiſungen
und Geldbriefen an den Sonn und geſetzlichen
Feiertagen nicht mehr ſtattfinden. Alle durch
Eilboten zu beſtellenden Poſtanweiſungen
und Geldbriefe werden aber nach wie vor
auch an Sonn und Feiertagen ausgetragen.
Die Empfänger von Geld, die regelmäßig
ihre Sendungen abholen, können dies auch
in Zukunft an den Sonn und Feiertagen
während der Schalterdienſtſtunden tun. Auch
ſolche Perſonen, die Geldbriefe und Poſtan-
weiſungen im Wege der Beſtellung erhalten,
können in Zukunft dieſe Sendungen an
Sonntagen von der Poſt abholen.

Zum Tode der Frau Langrock aus
Selau, die, wie gemeldet, dieſer Tage hier als
Leiche in der Saale aufgefunden wurde, be-
richtet das „Weißenfelſer Tageblatt“, daß die
74 Jahre alte Frau aller Wahrſcheinlichkeit
nach den Tod ſelbſt geſucht hat, und zwar
aus Eiferſucht. Die Eheleute hatten unlängſt
an einer Feſtlichkeit teilgenommen. Bei dieſer
Gelegenheit ſoll der Ehemann ſich in luſtiger
Laune mit anderen Frauen geneckt haben und
die Frau hat ſich das angeblich zu Herzen
genommen. Die Eheleute lebten ſtets glück-
lich zuſammen und befanden ſich in ſehr ge-
ordneten Verhältniſſen.

Provinz und Umgegend.
Markranſtädt, 11. Okt. Ein 17jähriger

Kaufmannslehrling, der ſich gering-
fügiger Veruntreuungen ſchuldig gemacht hatte,
entfernte ſich heimlich aus dem Hauſe ſeines
Lehrherrn und war trotz alsbaldiger Nach
forſchungen nicht zu finden. Jetzt wurde der
junge Mann von Jägern in einem Wäldchen
bei Lauſen erſchoſſen aufgefunden.

Vermiſchtes.
Berlin, 14. Oktober. Jn ihrer mit Gas er-

füllten Wohnung tot aufgefunden wurde die 42
Jahre alte, alleinſtehende Näherin Marie Dreſcher
in Moabit. Frl. D. hatte in den letzten Tagen an
heftigen Zahnſchmerzen gelitten und ſich einen Zahn
herausziehen laſſen. Vom Zahnarzt zurückgekehrt,
klagte ſie immer noch über Schmerzen und begab
ſich dann mit der Abſicht, ſich Tee zu bereiten, in
ihre einfache Behauſung. Sie ſollte dieſe lebend
nicht mehr verlaſſen. Hausbewohnern fiel gegen
Abend ein durchdringender Gasgeruch auf, der aus der
Wohnung des Fräulein D. kam. Nach wiederholtem
vergeblichen Klopfen öffnete man, Schlimmes ahnend,
die Eingangstür und fand die Bedauernswerte tot
vor dem Kochherde auf dem Boden liegend vor.
Der Augenſchein ergab, daß Fräulein D., von
einem Ohnmachtsanfall betroffen, in dem Augen
blick zu Boden geſunken war, als ſie ihren Gas-
kocher anzünden wollte. Jm Fallen hatte ſie, nach
einem Halt ſuchend, den Gummiſchlauch mit ſich ge-
riſſen und war dann in dem mit voller Gewalt
ausſtrömenden Gaſe erſtickt. Wiederbelebungsver-
ſuche blieben erfolglos. Der Gedanke an einen
Selbſtmord erſcheint nach Lage der Verhältniſſe der
Verſtorbenen ausgeſchloſſen.

Hannover, 12. Oktober. Bei der Ortſchaft
Oldesloe wurde geſtern abend die 13 Jahre alte
Tochter des Hausbeſitzers Grotrian ermordet,
beraubt und verſtümmelt. Es liegt. Raub- und
Luſtmord vor. Die Täter ſind unbekannt.

Großwardein, 12. Oktbr. Jm Orpheum
„Zum ſchwarzen Adler“ ereignete ſich ein aufſehen-
erregender Vorfall. Ein Artillerie-Oberleutnant
befand ſich in einer größeren Geſellſchaft eben bei
der Tafel, als zwei Offiziere im Saale erſchienen,
den Oberkellner beiſeite riefen und die Zeche des
Oberleutnants bezahlten. Die beiden Offiziere be-
gaben ſich dann zum Ausgang und ließen den
Oberleutnant zu ſich rufen, der aber keine Miene
machte, der Aufforderung Folge zu leiſten. Es ge-
lang ſchließlich, ihn unter einem Vorwand aus dem
Saal zu locken. Jn der Tür forderten die zwei
Offiziere den Kameraden auf, ihnen ſeinen Säbel
auszuliefern. Der Oberleutnant weigerte ſich, das
zu tun, zog vielmehr ſeinen Säbel und ſchickte ſich

Es gelang aber,

ſuchungshaft gebracht wurde.
herausgeſtellt, daß der Oberleutnant die Uhr eines
ſeiner Kameraden geſtohlen und verſetzt hatte! Der
Beſtohlene hatte Anzeige erſtattet, ſo daß die Mili-
tärbehörde die Verhaftung des Offiziers anordnete.

Hohenelbe (Böhmen), 12. Oktober. Hier
wurden von den zu Ehren eines Brautpaares ab-
gegebenen Böllerſchüſſen die Pferde des Wagens,
in dem die Braut mit einem Trauzeugen zur Kirche
abgeholt wurde, ſcheu. Die Tiere ſtürzten mit dem
Wagen und ſeinen Jnſaſſen in das tiefe Flußbett
der Elbe. Der Wagen wurde vollſtändig zertrümmert,
eins der Pferde getötet. Der Kutſcher erlitt einen
Beinbruch, Braut und Trauzeuge wurden ſchwer
verletzt. Die Mutter der Braut, die den aufregen-
den Vorfall ſah, verlor vor Schreck das Bewußtſein.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 10. Okt. Die Studenten Freund,

Müller und Becker hatten ſich am 20. Februar
vor dem Landgerichte II in Berlin wegen einer un-
glaublich rohen Handlungsweiſe zu verantworten.
Sie ſind wegen gemeinſchaftlicher gefährlicher
Körperverletzung verurteilt worden und zwar Freund
und Müller zu je zehn Monaten, Becker zu ſechs
Monaten Gefängnis. Jn der Nacht zum 30. Oktober
1905 zwiſchen 1 Uhr und 2 Uhr hatten die Angeklagten
mit anderen Studenten und zwei Frauensperſonen
gekneipt und hatten eben ihr Lokal verlaſſen, als
der Fuhrunternehmer H. mit ſeiner Ehefrau einer
Droſchke entſtieg. Während H. den Droſchkenkutſcher
noch entlohnte, war ſeine Frau vorausgegangen.
Der Angeklagte F. folgte ihr, faßte ſie um den Hals
und wollte ſie an ſich ziehen. H. verbat ſich dies
mit dem Hinweis darauf, daß die Dame ſeine Ehefrau
ſei. Unter gröblichen Beleidigungen fielen nun die
drei Studenten über den Mann her, ſchlugen ihn
zu Boden und hieben, als die Frau weinen und
flehentlich abwehren wollte, auch auf dieſe ein, bis
die Rohlinge durch hinzukommende Schutzleute feſt-
genommen wurden. Bei der Mißhandlung der
Eheleute H. hat Müller ſeinen Degenſtock benützt,
er hat auch im Laufe der Schlägerei den Degen
herausgezogen und dem H. damit eine Verletzung
am Ohr beigebracht. Die von Freund und Becker
benutzten Stöcke ſind bei der Mißhandlung zer-
brochen. Das Gericht hat die Stöcke als gefährliche
Werkzeuge angeſehen. Für die gegen H. ausge-
ſtoßene Beleidigung hat Freund noch eine Geld-
ſtrafe erhalten. Die Reviſion der drei Angeklagten
kam heute vor dem Reichsgerichte zur Verhandlung.
Jhr Verteidiger verwies darauf, daß es ſich um ge
bildete junge Leute aus beſſeren Familienkreiſen
handle, und daß man annehmen müſſe, die Ange-
klagten ſeien zur Zeit der Tat ſinnlos betrunken
geweſen. Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung
der Reviſion der Angeklagten.

Kleines Feuilleton.
Der Erfinder des Revolvers geſtorben.

Jn Lancaſter (Pennſylvanien) iſt in ärmlichen
Verhältniſſen völlig vergeſſen ein Mann ge
ſtorben, der durch eine Erfindung unſerer Zeit
die ihr eigene Waffe gegeben und der Aus-
rüſtung der Armeen einen wichtigen Beſtand-
teil hinzugefügt hat; es iſt Joſef Shirk,
der Erfinder des Revolvers. Er war vor un
gefähr 50 Jahren Mechanikergehilfe, und es
fielen ihm die Mängel der einzigen bequem
tragbaren Waffe jener Zeit, der Piſtole, auf;
es war ein ebenſo teueres und gebrechliches
wie für den Träger ſelbſt gefährliches Werk
zeug. Die Erkenntnis der Nachteile der Pi-
ſtole führte ihn auf die Jdee, eine Waffe zu
ſchaffen, die handlicher, praktiſcher und wirk

ſamer wäre. So entſtand der Revolver, der
ſeitdem ſeinen Siegeszug durch die Welt an
getreten hat. Trotzdem hat der Erfinder keinen
Vorteil aus ſeiner Erfindung gezogen, er iſt
arm geſtorben, während ſeine Nachfolger, die
ſeine Jdee weiter ausbauten, reiche Leute
wurden.

Ein Waggon Zahnſtocher. Ein als Original
bekannter, ſehr reicher Hotelbeſitzer in einer oſt
preußiſchen Stadt iſt gegenwärtig in der Lage, Zahn-
ſtocher billig abzugeben. Bei ihm kehrte ein Reiſen-
der ein, der für eine Zahnſtocherfabrik reiſte. Der
Hotelier amüſierte ſich ſehr über die Branche ſeines
Gaſtes und in übermütiger Laune rief er ihm in
ſeinem breiten oſtpreußiſchen Dialekt zu: „Schicken
Sie mir auch ein Waggonche Zahnſtocher!“ Der
Reiſende verſprach es, und zur Ueberraſchung und
zum Leidweſen des Beſtellers hielt er Wort. Eines
ſchönen Tages kam der Waggon an, und dem Hotelier
blieb nach einigem Hin und Her nichts übrig, als
die Ware abzunehmen. So gut er konnte, brachte
er ſie bei Kollegen unter, wurde aber nicht wenig
gehänſelt. Auch ein Reiſender, der für ein Woll
warenhaus tätig war und bei ihm einkehrte, fragte
ihn ſogleich beim Eintritt: „Sie ſind der Mann,
der ſich einen Waggon Zahnſtocher kommen ließ
Jn einem gewiſſen Trotz fügte der Wirt ſeiner Be
jahung die Worte hinzu: „Sie können mir auch ein
Waggonche ſenden.“ Aber wer beſchreibt ſein Er
ſtaunen, als nach einigen Wochen wieder ein Trans-
port wie der erſte ankam! Der Wollwarenreiſende
hatte den Auftrag der Fabrik überſchrieben. Diesmal
machte der Hotelier keine gute Miene zum böſen
Spiel, ſondern verweigerte die Annahme; es kam
zur Klage, und daß Ende vom Liede war, das ihn
das Gericht verurteilte. Nun iſt ſein Bedarf gedeckt.

Mit dem Bilde ihres Geliebten in
der Hand vergiftet hat ſich in Berlin
die 21jährige Auguſt Sch. Das Mädchen,
das bei einer Herrſchaft in der Berliner Straße
zu Charlottenburg in Stellung war, unter-
hielt ſeit einiger Zeit Beziehungen zu einem
Grenadier. Als dieſer aber Ende vorigen
Monats den Soldatenrock auszog und nach
ſeiner Heimat zurückkehrte, war es auch mit
ſeiner Liebe zu Auguſte Sch. vorbei, und da-
mit ſchien auch ihre Hoffnung auf eine Heirat
zu Ende zu ſein. Der Abſchiedsbrief des
Grenadiers brach dem Mädchen das Herz.
Auguſte Sch. ſchloß ſich des Nachts in die
Küche ein, ſetzte ſich auf einen Stuhl und
nahm den Schlauch der geöffneten Gasleitung
in den Mund. Als man die Unglückliche
auffand, war ſie bereits tot. Das Bild des
Ungetreuen hielt die erſtarrte rechte Hand noch
feſt umklammert.

Zu dem Selbſtmord des Newyorker
„Lotteriekönigs“ Adams weroen folgende
in ereſſante Einzelheiten gemeldet: Adams
hielt jahrelang Spielhäuſer in Newyork und
Chikago, in denen eine Roulette geſpielt
wurde, wobei niemand außer ihm ſelbſt ge-
winnen konnte, da die Maſchine auf Falſch
ſpielen eingerichtet war. Um aber dieſes
Spiel betreiben zu können, zahlte Adams
ungeheure Summen an die Polizeibeamten
der beiden Städte. Trotzdem wurde er aber
einmal gefaßt und zu 18 Monaten Zuchthaus
verurteilt. Seit dieſer Zeit gab er die Spiel-
höllen auf und verſuchte ſein Geſchäft im
Verkauf von Aktien nicht exiſtierender Unter-
nehmungen. Hierbei wurde er aber von
ſeinen eigenen Komplizen, die in dieſen
Sachen gewandter waren, als er, maßlos
übervorteilt. Jetzt hat er ſich erſchoſſen, weil
es, wie er in einem hinterlaſſenen Schreiben
ſagt, „keine ehrlichen Menſchen mehr auf der
Welt giebt“. Auf ſeinem Tiſche ließ er bei
ſeinem Tode ein dickes Bündel von Quittungen
und Schuldſcheinen liegen, welche beweiſen,
daß er mehr als Millionen Mark an Polizei
beamte gezahlt hat. (Eine neue Beſtätigung
der Beſtechlichkeit der amerikaniſchen Polizei.)

-SZ J
Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Teure Zeiteu! hört man von allen Seiten
klagen und dieſe Klagen ſind nicht unbegründet.
Unſere Lebensmittel haben in Folge verſchiedener
Urſachen, die an dieſer Stelle aufzuweiſen zu weit
führen würde, faſt durchweg eine, zum Teil ſehr
erhebliche Preisſteigerung erfahren. Am meiſten
werden davon, in Folge der noch immer herrſchenden
Fleiſchnot, die Fette betroffen. Butter iſt zur all
gemeinen Verwendung ſelbſt für die feinſte Küche uner
ſchwinglich geworden. Die ſparſame Hausſrau und
welche Hausfrau wäre nicht ſparſam, müßte nicht ſpar
ſam ſein iſt genötigt, ſich nach einem Erſatz umzu
ſehen. Nicht jede ſparſame iſt aber zugleich eine kluge
Hausfrau. Manche greift unbeſehen nach irgend
einem Fett, wenn es nur billiger iſt als Butter, ohne
u bedenken, daß ſich die Verwendung eines geringen

Fettes bitter rächt. Die kluge Hausfrau aber kennt
ein Fett, das die Kuhbutter für alle Küchenzwecke
nicht nur vollkommen erſetzt, ſondern in mancher
Beziehung ſogar noch übertrifft, dabei ein reines
Naturprodukt und kein Kunſterzeugnis iſt: das
Pflanzenfett Palmin, das infolge ſeiner hervor-
ragenden Eigenſchaften und ſeiner Billigkeit erfreu-
licher Weiſe immer mehr Aufnahme findet und bereits
in jedem Kolonialwaren und Delikateßgeſchäft zu
haben iſt.

Magdeburger Wetterwarte.
Voranſage für den 16. Oktober Mäßige weſt-

liche Winde, veränderliche Bewölkung. Keine er
heblichen Niederſchläge, etwas kühler.
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Kirchen- Nachrichten.
Dom. Getauft: Anna Erna, T.

des Feldwebels Wilhelm Grefe. Ge
traut: der Kaufmann Wilhelm Bartho-
lomäus aus Leipzig mit Frida Bielig hier.

Gottesdienſt Anzeigen.
Dom. Mittwoch, den 17. Oktober,

abends 6 Uhr: Feſtgottesdienſt für alle
Gemeinden Generalfuperintendent Dr.
Braun aus Rudolſtadt. Geſang des
Kirchenchors unter Leitung des Herrn
Muſikdirektors Schumann. (Liedertexte
am Eingange.)

Stadt. Getauft: Emma Gertrud,
T. d. Zimmermanns Otto Hedwig Elſe,
T. d. Schloſſers Heſſe; Helene Marie
Frida, T. d. Maurers Korge; Fritz Ernſt
Otto, S. d. Maurers Bloßſeld. Be
erdigt: die T. des Arbeiters Karl
Vollrath, der Handarbeiter Koſchei.

Altenburg. Getraut: Der Fabrik-
arbeiter Julius Hartmann mit Frau
Louiſe geb. Lühr. Beerdigt: Martin,
Zwillingsſohn des Lehrers Gangloff;
Walter, Sohn des Kaufmanns Koch;
Jda, Tochter des Maſchinenmeiſters Riedel;
Frau Chriſtiane Langrock geb. Jeſchmar.

Donnerſtag, den 18. Oktober, nachmittags
4 Uhr Miſſionsnähen. Abends 8 Uhr
Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Hedwig Martha
Elſe, T. d. Schuhmachers Gläſer Oskar
Erich, S. d. Zimmermanns Bütter.
Getraut: Der Fleiſcher F. R. Sieler
mit E. B. geb. Müller der Kaufmann
K. H. Eltner mit J. M. geb. Günther.
Beerdigt: Der Zigarrenmacher Allritz.
Zivilſtandsregiſter der Stadt

Merſeburg.
Vom 8. bis 13. Oktober 1906.

Eheſchließungen: Der Arbeiter
Rudolf Sieler und Elſe Müller, Lauch-
ſtedterſtraße 12; der Kaufmann Wilhelm
Bartholomäus und Frieda Bielig, Leipzig;
der Kaufmann Hugo Eltner und Jda
Günther, Neumarkt 50; der Fabrikarbeiter
Julius Hartmann und Luiſe Lühr,
Schreiberſtraße 1.

Geboren: Dem Arbeiter Kurtſchinski
1 T. Neumarkt 50; dem Bierfahrer Ziege
1 S., Poſtſtraße 8a., dem Kaufmann
Koch 1 S., Roter Brückenrain 2; dem
Schloſſer Neuthor 1 T., Kurzeſtraße 5;
dem Arbeiter Zeiſe 1 S., Unteralten-
burg 63; dem Former Madeheim 1 T.,
Oberbreiteſtraße 21; dem Fleiſchermeiſter
Badelt 1 T., Breiteſtraße 2; dem Schloſſer
Mehler 1 S., Unteraltenburg 59; dem
Arbeiter Kurzhals 1 S., Sand 14; dem
Arbeiter Büttner 1 S., Amtshäuſer 8;
dem Schloſſermeiſter Schrader- Bölſche
1 S., große Sixtiſtraße 16.

Ge ſt Arben: Des Lehrers Gangloff
M z J fS., 4 Mon., weiße Mauer 15; des Kauf-

manns Koch S., 3 Tg., Roter Brücken-
rain 2; des Maſchinenführers Riedel T.,
7 Jhr., Roſental 1; des Arbeiters Voll-
rath T., 7 Mon., Sand 21; des Jnva-
liden Langrock Ehefrau Luiſe geb. Zeſchmar,
74 Jhr., aus Selau; der Handarbeiter
Karl Koſchei, 85 Jhr., Sixtiberg 22; des

Bahnarbeiters Glaſer T, 2 Mon., Guten-
bergſtraße 4.
Zu den Anzeigen im Standesamt

ſind Ausweispapiere vorzulegen.
wM s so nDie Verlosung findet am

Oktober er., nachmittags 2 Uhr im
„Herzog Chriſtian“ ſtatt. Die mir
noch zugedachten Geſchenke bitte ich
bis zum 18. Oktober er. in meine
Wohnung zu ſchicken. (1941

Frau Paſtor Werther.

Auswenk a u f
von Toilette Seifen und Parfüm,
um Platz zu gewinnen für die
Weihnachts Artikel. (1930

Aug. Berger,
Licht- und Seifengeſchäft,

Gotthardtsſtraße 18.
Halle a. S., 13. Oktbr. Bericht über

Heu und Stroh, mitgeteilt von Otto
Weſtp hal. Preiſe für 50 kg, und zwar
bei Partieen frei Bahn, bei einzelnen
Fuhren frei Hof hier. Die Fuhrenpreiſe
ſind in Klammern geſetzt.

o ggen-Langſt roh (Handdruſch)M. 2,10. ſchMaſchinenſtroh für Papierfabriken
Roggenſtroh, Weizenſtroh ohne Angebot;

24.

zu Streuzwecken: 1,90 (2,10); Breit-
druſch: M. 1,90.

Wieſenheu, hieſiges oder Thü-
ringer, beſte Sorten, 2,50 (2,75), gute
fremde Sorten 2,10-—-2,30 (2,50).

Kleeheu, erſter Schnitt, beſte Sorten
2,30--2,50 (2,75).

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen frei
Bahn hier M. 1,10, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. 1,60.

Häckſel, geſund und trocken, bei Par-
tien, frei Bahn hier M. 2,10, im Ein-
zelnen vom Lager hier M. 2,60.

I Fraugerste,
Sernch- und auswuchsfrei, Kauft jedes Quantum

tadtbrauerei Cauvl
Jahresfest

der Thüringer Konferenz für
Innere Miſſion in Merſeburg

am 17. u. 18. Oktbr. 1906.
1. Gottesdienſt im Dom: Mittwoch,

den 17. Oktober, abends 6 Uhr.
Feſtprediger: Herr Generalſuper-
intendent Braune aus Rudolſtadt.

2. Familien-Abend in der „Reichs
krone“, abends 8 Uhr Vortrag
des Herrn Superintendent Seidel
(Themar): Bücher und Menſchen.
Chorlieder, vorgetragen von der
„Liedertafel“. (1936

3. Hauptverſammlung am 18. Oktbr.,
vorm. 10 Uhr in Müller's Hotel.

Zu dem Gottesdienſt ſowie zu
den Verſammlungen ſind alle Glieder
der evangeliſchen Gemeinden von
Merſeburg u. Umgegend eingeladen.
Heirat wünſcht junges alleinſteh.

Fräul., 22 Jhr., mittelgr.,
40000 Mk. Verm., mit charakterv.
Herrn bis 35 Jhr. Nur ernſte Reflkt.
erh. Näh. unt. „Harmonie“, Berlin,
Poſtamt Lichtenbergerſtraße. (1958

Darlehnsuchende
grat. Haacke, Oranienbyrg, Waldſtr. 58.

Ja gibt F. O. Unger, BerDar lehne lin, Wallnertheaterſtr. 28.

(Rückp.) Unkoſten werd. v. Darl. ab
gezogen. Keine Vorauszahlungen.

Verkaufe mein in beſtem Zuſtande
befindliches

S

20 weimariſche
mit

Laubwald, neuen Gebäuden, gewölbte
Stallung mit Waſſerleitung, ſowie

enthaltend Hektar
Ortland, guten Wieſen und

mit ſämtlichem lebenden und koten
Jnventar und allen landwirtſchaft-
lichen Maſchinen u. Geräten. 30000
Mark können als I. Hypothek ſtehen
bleiben. Beſichtigung u. Uebernahme
ſofort. Unterhändler verbeten.

t eugo Weischnen,
Großroneſtedt bei Apolda.

g Gegen Erkältung, Rheu-
S matismus, Gicht, Hüft-

weh, Blutſtockungen uſw.
iſt Sehwitzen im

Lichtbad d. Vortreflichſte.

S lS 1

Kohlenſäure- r S
Bäder. ePreiſe mäßig. n

r e

S e S
G

S t 6Keintold Möbius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb.
S Oberbreiteſtraße 22.

ewinnt
el derdJdedes 2e Los
Loso àKk J Kunstaus-

stellungs- J9 her Lotterie 2k.
Wer I gerade u. 1 ungerade End- S
nummer kauft, erhäſt 1 Gewinn J
Dabei sind die Hauptgewinne im Werte von S

15000, 10 000, 5000
3000, 2000, 2 1500
321000, 600, 20300

302100, 5060, 20040, 600 10 M.
die Ubrigen Gewinne sind Repro-
duktlonen von Werken erster Kunstler.
Zlehung im Dlonst- Gebäude d. Kgl. General-
Lotterie- Direktion in Berlin am 81. Oktober.
Lose à 2. Mark (Porto und Liste
30 Pfennig extra). Zu haben bei den
Königl. Lotterie-Einnehmern
und söonstlgen Lose -Verkaufsstellen; wo
nicht, versendet solche die Lose-Vertrlebs-Gesolischaft Königi. Proussischer Lotterſe-
Elinnehmer, Berſin N. Monbijouplats 1.

Wohn- und Geschäftshaus,
paſſend für Drogen- und Farbewaren Geſchäft oder Delikateſſen-, Fiſch-,
Obſt- u. Gemüſehandlung in Halle a. S. unter günſtigen Bedingungen
ſofort zu verkaufen. Anzahlung 12--15000 Mark. Anfragen erb
unter U. I. 9170 an Rudolf Mosse, Halle a. S. (1

eten
963

von den Vorzügen der

Weltwunder-Waschmaschine:

Kinderleichtes Arbeiten

Grösste Schonung der Wäsche
Unverwüstliches Material

Preis Mark 16 u. 27
S S Täglich neue Anerkennungen!
Vielfachen Wünschen

meinem Geschäftslokal am Mittwoch. den 17. Oktober, von
3--6 Uhr nachmittags

ein öffentliches Probewaschen,
geladen sind.

Hersehurg, kl. Ritterstru, 2 h.
„G G C CJ T s T G è Sd I Prima bayerische

e empfiehlt in friſcher Auswahl
Fritz Bl r en feretr aBRüschdorferstrasse 3.

r J

Denkbar einfachste Handhabung

Schnelle und gründliche Reinigung

nachkommend. veranstalte ich in

(1969

zu dessen Besuch die geehrten Iausfrauen ergebenst ein-

Otto BretsCh Beide

Zugochsen,
S wie Sfiere zur Mast

Veberzeugen Sie sich

e v vvWvJvvvvvvv»7z-*

aiser-Borax
zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.

Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint,
macht zarte weisse Hünde.Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.
Tola-Taschent.-Parrtim, in Flacons zu M. I. u. M. 2.50.

Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Um a. D.

aut den Lebensfall bei der 1838 g6

Hinkommenserhöhrinmg,
Kapitalversicherung für Stucdiumn,
Awussteuer.

und

Kapitalien
unter den von der Direktion zu erfahrenden Bedingung

Strengste Verschwiegenheit.
Tarife und Prospelcte kostenfrei bei:

gr. FPreussischen
Renten-Versicherungs Anstalt in Berlin,

Lgihrenten Offentliche Verslcherungsanstalt.

Altersversorgung.
Militärdienst,

Aufnahme ohne ärztliche Untersuchung.

Portofreier Rentenbezug ohne Lebenszeugnis

Nähere Auskunft.

Frau Witwe M. Witte geb. Steckner in Herseburg, Burgstr. 11.

en.

(99

An
fabrikation alleiniges Geheimniss der Firma

H.DERBERG-AIBRECHT
Hoflieferant Sefner Maſestäf des Kalsers und Königs Wilhelm II.

am Rafhhause in RHEINBERG am Niederrhein,

Gegr. V 1346.

Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis Medaille n
Underhberg. Boonekamp.

oone lam
Moce Blftog

Man verlange

durdrlokilek:

e

G

meeGermaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
3 Schellſiſch,

S Schollen, Cabel,
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Braut
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Vür Damen.

Haararbeiten
unſichtbar beim Tragen, der Natur
täuſchend ähnlich, Perücken, Tonpetgs,
Scheitel und Stirnlöckchen. Prak-
tiſche Neuheiten für Damen und
Herren mit ſchwachem Haar und
kahlen Stellen. (1855Neuheit in Haarſchmuck.

Großes Lager in Zöpfen zu billigen
Preiſen.
Schamponieren mit Friſieren 1 Mk.

Ausführung ſchicker Friſuren.

Otto Kudolph,
Markt 21/22

Herrenz, Damen u. Theater-Friſeur.
Cafelbutter. Ha Vienenyent

6,55. Bienenhonig
10 Pfd. Mark 4,35. Tlſter Käſe fett,
10 Pfd. Mark 3,55; zur Probe 5 Pfd.
Butter und 5 Pfd. Honig oder 5 Pfd.
Butter und 5 Pfd. Käſe Mark 5,25.
Sternlieb Verſandthaus Tluſte 208

(via Breslau).

e 7

T r Jh

die liebe Jugend und die entzücken-
den Ballkleider ſchneidert man nach
VFavorit-Schnitten. Anleitung durch
das neueſte Favorit-Modenalbum nur
60 Pfg., Jugend-Aodenalbum nur
40 Pfg. bei Harie Hüller Vachf.,
Martha MerkKer. (1644

Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

--v-=—”„=--c“„v„

Danſtbar ſeit
veranlaßt mich gern u. koſtenlos allen
Cungen- und Halsleidenden mitzu

h eaß ukt ſkur cagtvierigen

in

e Juwelier Goldschmiecdh

S Fernſpr. r Poſt-2890 EnIIea- S. ſtraße 1.
J empfiehlt Hochzeits- und Ge-

legenheits- Geſchenke in

Juwelen, Gold- und Silberwaren.

Junge Mädchen a uhalb, welche
die hieſige Tanzstunde beſuchen
wollen, finden liebevolle Aufnahme
in ſehr guter Familie. Off. unter
A. B. an d. Exp. d. Bl. (1671

Seffnerſtraße 5
II. Ftage per 1. April 1907 zu
vermieten. (1883Näheres große Ritterſtraße 15.

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 16. Oktbr., abends 72/

Uhr, Umtauſchkarten giltig:

Die Schützenlies l.
Für die Redaktion verantwortlich: Ru d. olffälHieti ne Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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